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U ®*d &ß jßeim Sc ^ieneHdhtUig-
Wichtige Neuerungen der Verkehrstechnik

Jeder kennt die kleinen, grauen Steine , die auf dem Bahndamm
aufgeschüttet sind , die Steine , auf denen Schwellen und Schienen
ruhen . Trotz ihrer Unscheinbarkeit gehören sie als

sogenannte „Gleisbettung "
zu den wichtigsten Bestandteilen des Schienenweges. Um die Eleis -
bettung zu erneuern , werden Jahr für Jahr allein für die Be¬
schaffung dieser „kleinen Steine " etwa 401 Millionen Mark aus - I
gegeben.

Man sollte anncbmen , daß eine so kostspielige Ware nur dann
getauft wird , wenn ihre Qualität eindeutig feststeht . Und doch
war es bis jetzt kaum möglich , Güte und Dauerhaftigkeit dieser
Eleisbettungsstoffe einwandfrei zu ermitteln . Mit den bisher be¬
kannten Prüfverfahren konnte man Gesteine wohl für die Zwecke
des Hochhaus und Straßenbaus , aber weniger für die Zwecke der
Eisenbahn untersuchen. So war die Reichsbahn — besonders bei
der Beurteilung der Zähigkeit des Gesteins — ausschließlich auf
ihre Erfahrungen und auf den Augenschein angewiesen.

Schon nor mehreren Jahren wurde eine Arbeitsgemeinschaft ge¬
bildet , die für eine genaue Untersuchung der Glcisbettungsstofse
wisienichaftliche Unterlagen schaffen sollte . Nach langwierigen
Untersuchungen sind diese Vorarbeiten soweit gcvicben, daß die
Reichsbahn jetzt in Kassel eine

eigene geologische Prüfstelle
einrichten konnte. Es ist gelungen, für die Qualität der verschie¬
denen Gesteinsarten Normen zu finden . Man kann nunmehr die
Eignung eines Gesteins zahlenmäßig genau so exakt bestimmen, wie
man etwa den Helligkeitswcrt einer elektrischen Lamve oder die
Leistung eines Motors in Zahlen ausdrücken kann.

Die neue Prüfstelle ermittelt diese „Gütezahlen " an Sand der
Ecsteinsvrobcn , die ihr aus allen Stcinbrüchen regelmäßig zugc -
schickt werden. In ihren Laboratorien durchlaufen diele Proben in
bestimmter Reihenfolge die verschiedenen Stationen der Prüfver¬
fahren . Maschinen von höchster Präzision schleifen das Gestein in
unendlich feine Blättchen : drei Hundertstel Millimeter dünn . Die
werden dann unterm Mikroskop im einfachen und im oolarischen
Licht betrachtet — verraten aus Grund ihrer Zusammensetzung die
Wetterfcstigkcit des Gesteins. Lichtbilder , von einem mikrovboto-
graphiichen Apparat mit fünfundzwanzigfacher Vergrößerung aus¬
genommen, halte » das Untcriuchungsergebnis fest. Anschließend
werden in den Kühlanlagen Frostvcrsuche unternommen : sie sind
um so wichtiger, als Gesteine von ungenügender Widerstandsfähig¬
keit allein durch Einwirkung von Frost völlig zerfallen können.
Fiinfundzwanzigmal müssen die wassergetränkten Gesteinsvroben
gefrieren und wieder auftauen , um ihre Frostbestündigkeit zu be¬
weisen . Wiederholt wird ihre Wasseraufnahme bei normalem Luft -
dn -ck und unter Druck ermittelt .

Bei . Basalten tritt oft eine eigentümliche wissenschaftlich noch un¬
geklärte Verwittcrungscrscheinung aus :

' der „Sonnenbrand " .
Man hat für die Feststellung dieser Krankheit , die schon nach
wenigen Monaten zum Zerfall der Steine führt , ein besonderes
Laboratorium eingerichtet. Hier werden Basalte , die bei der mikro¬
skopischen Untersuchung als „Sonnenbrenncr " verdächtig scheinen ,
durch Kochen und Actzen mit chemischen Lösungen nochmals unter¬
sucht.

Erst jetzt beginnt das wahre Fegefeuer , das die Gesteine auf
Druck- und Schlagfestigkeit prüft . Um als Eleisbettungsstoffe Ver¬
wendung zu finden , müssen sie den Druck der darüber rollenden
Züge ausbaltcn können . So werden sie hier unter einem eisernen
Stempel Belastungen bis zu 40 Tonnen Druck ausgesctzt . Das elek¬
trisch angetriebene Fallwerk läßt einen Fallbären von 50 Kilo¬
gramm Gewicht aus einer Höhe von 00 Zentimeter fünfzig mal auf
die Gesteinsvroücn niederiauie » . Die Schlagfläche des Fallbären ist
der Stovfhacke nachgebildet, mit der die Steine unter die Schwellen
„ gestopft " werden . Schon jetzt wird also ermittelt , ob sie diesen
Schlügen gewachsen sind .

„Fahrende Güterschuppen"
Der Wagenpark der Reichsbabn^ der kürzlich durch den „Schienen-

Zevvelin " schon auf eigenartige Weise bereichert wurde , bat wie¬
derum werkwürdigen Zuwachs erhalten . Auch diesmal bandelt es
sich um einen Wagen , der in der Reihe der Schienenfahrzeuge einen
ganz neuen Typ darstellt . Genau wie der „Schiencnzevvelin" fährt
er ohne Damvfkrast , ohne Lokomotive! Und genau wie jener ist es
ein Triebwagen , der mittels Motorenkraft vorwärts eilt . Aber
während der „Schiencnzevvelin" dem Personenverkehr zu Gute
kommt , dient das jüngste Erzeugnis des Wagenbaues dem Güter¬
verkehr. Es ist der „Eütertriebwagen "

, der zum erstenmal , in drei
Exemplaren das Licht der Welt erblickte .

In groben, weinen Lettern zieht sich über die ganze Breite des
Wagens die Aufschrift, die seine Bestimmung verrät : „Stückgut-
Schnellverkehr" . Nicht überall kann die Reichsbahn mit den
schweren Güterzügen arbeiten , die für den Massenvcrkehr am wirt¬
schaftlichsten sind . Der Klcinverkehr , besonders der von Stückgütern,
verlangt kleine Einheiten , „Autos auf Schienen"

, die leicht beweg¬
lich sind , also schneller und häufiger fahren . Bereits vor zwei Jah¬
ren wurden die ersten Versuche unternommen . Ein Gepäckwagen
und ein großräumiger Güterwagen wurden kurz »usammengekuppelt,
die einander zugekebrten Wände wurden berausgenommen und
durch einen geschlossenen Ucbergang ersetzt, so daß ein einziger
grober Raum entstand . Davor kam eine Lokomotive — und das
Ganze ergab den „Leig"

, den „Leichten EUterzug" .
Schon dieser erste Versuch bedeutete einen

erheblichen Berkehrsfortschritt .
Die Stückgüter, die früher eine Reisegeschwindigkeit von nur 10
Kilometer pro Stunde Hatten, wurden jetzt im „Leig" mit 45,4
Kilometer vro Stunde befördert — also über viermal schneller !
Hinzu kam ein weiterer Vorteil , der die Abfertigung der Stückgüter
wesentlich beschleunigte und dem „Leig" den Beinamen eines „fah¬
renden Güterschuppens" eintrug . Die Zusammenfassung der beiden
Wagen zu einem einzigen groben Raum ermöglichte cs nämlich,
die Güter während der Fahrt zu bearbeiten : sie werden geordnet,
nach ihren Bestimmungsorten in Behältern und auf Plattformen zu¬
sammengefaßt und für die Ausladung vorbereitet . Kurz : die Ar¬
beiten , die sonst unter grobem Zeitverlust im Güterschuppen aus
dem Bahnhof vor sich geben , können hier im „fahrenden Güterschup¬
pen" erstmalig unterwegs verrichtet werden ! Auf den Zwiichen -
stationcn gelangt der kleine Zug unmittelbar an die Schuppen und
Ladebrücken heran , das unterwegs in Behälter gefüllte Gut wird
rasch hcrausgerollt , und nach wenigen Minuten gebt die Reise wei¬
ter — ahne die umständlichen Rangiermanöver , die bei langen
Güterzügen unvermeidlich sind.

Aber man gab sich damit noch nicht zufrieden . Die lange , schwere
Dampfmaschine vabte nicht recht zu dem leichten , kurzen Wagenpaar ,
dem sie vorgespannt war . Das bedeutet noch zuviel Aufwand , zu¬
viel Umständlichkeit für die angestrebte Hochform an Beweglichkeit.
So entstand der „Gütertriebvagen " . Die Lokomotive ist verschwun¬
den und an ihre Stelle trat ein 150-? 8-Maybach-Dieselmotor , der
im Wagen selbst ungebracht ist. Die bis jetzt gebauten Versuchs¬
fahrzeuge haben sich gut bewährt . Da sie bis zu 65 Kilometer Ge¬
schwindigkeit vro Stunde fahren , reisen Stückgüter beute bereits
genau so schnell wie Personenzüge.

Gelehrte gegen Lawinen
Die unvermeblichc Natur wird zum Laboratorium des Menschen

Schnee und Lawinen vernichten ungeheure Werte . Jährlich fin¬
den 60 bis 100 gesunde Menschen allein im Alvcngebiet den Schnee¬
tod . 2in Weltkrieg verloren wir an der Alpenfront 60 000 bis
60 000 Menschen durch Lawinen . Dabei ist die höher geschätzte Zahl
sicher die richtigere, wenn man bedenkt , dag an einem Berg , dem

Pasubio, in einem Winter allein 8000 Mann durch Lawine« I*
gründe gingen ! Durch Lawinen wird der Bestand an jagdbar-"
Tieren und an Vieh dezimiert . Wege, Straßen . Bahnen werde
verschüttet. Häuser vernichtet, Wald wird zerstört, bestes Weidela"
mit Schutt überstreut . Millionen müssen jährlich ausigervend«
werden, um diese Schäden zu beseitigen.

Bisher wurden alle Maßnahmen gegen diese Verwüstungen mc >"
oder weniger „gefühlsmäßig " erdacht Man hatte weder den Sch" :
— die Arten seiner Erscheinungsformen , die Veränderungen .
er nach seinem Falle durchgemacht , die Ablagerungsformen — ""
das Lawinenpbänomen genauer untersucht.

Die groben Erfolge in den Strömungslaboratorien und an ^
ärodynamischen Forschungsstätten zeigen nun beute die Wege. d>
beschritten werden inüssen . Die ärodynamischen Probleme de
Schneeverwehungen können am kleinen Modell mit geeignetes
Lockermaterial durch das „Hochschulexperiment " gelöst werdea >
ebenso die Rutschungserscheinungen bei verschiedener Konsistenz
Lockcrmaterials und die Wirkung von Bauten »um Festhalten »?
Lockermaterial am Steilhang , weiterhin die Anordnung von Leu'
werken , die in Bewegung befindliches Material aufhalten und
bin leiten , wo es keinen Schaden anrichtcn kann.

Die Bestrebungen von Prof . Dr . W . P a u l ck e von der
Nischen Hochschule Karlsruhe , ein Laboratorium für die pljn
mäßige Durchdringung dieser Aufgaben einzurichtcn , scheitern "
an der Geldfrage . Dagegen bearbeitet Paulcke mit seinen Di "'
arbeitcrn diese Probleme seit etwa sechs Jahren draußen in dt
Natur . Die Karlsruher Hochschulvcreinigungund der Deutsche »"
Qestcrrcichische Alvenvercin sowie die Direktion der Jungfrauba ""
ermöglichten durch ihre Unterstützung diese Arbeiten . Es wurdet
im Gebirge Naturlaboratorien für Schnee- und LawinenforsW ""
eingerichtet , z. B . auf der Hornisgrinde im Schwarzwald , bei
tion Eigergletscher und an anderen Stellen .

Die bisherigen Ergebnisse waren zum Teil sehr überraschend
neu . Die mikroskopisch« Untersuchung des Schnees ergab die EN>
deckung einer bisher übersehenen Schnecart . des sehr locker liege"
den , also auch lawincngefährlichen „Schwimmschnecs" ( der a ».? , .
dem neue Erkenntnisse über die Kristallisationsformen des
liefert ) . Färbung mit Anilinpulver zeigte erstmals die bis da»>
unbekannte Art der Bewegung des Schmelzwassers im Schnee "
seine Bedeutung für die Entstehung der „Feuchtschncclawinc» •
Mit einem besonderen Verfahren , durch Lossiigen grober S <l"S
Mächten von 5 bis 10 , sogar auch 20 Tonnen mit dünnen
kabeln werden „fahrplanmäßig " Lawinen (bis zu 25 000 Meter Zs"?
Absturz gebracht, ihre Stnrzgeschwindigkeit und Bcwcgungsart w" °
beobachtet und die Verschüttung von Menschen am Puvvcnmod^
verfolgt . Mittels Streuung von Konfetti wird ferner die u"
lngerung des Schnees studiert .

Man plant jetzt Versuchsbauten in diesen „Naturlaboratoric "
— wie Fangwerke , Leitwerke, Schneckeilc usw. —. um die Hel '
geeigneten Abwehrmabnahmen zu finden und dadurch zahllose 3K C"
schienleben und Sachwert vor der Vernichtung zu schützen .

Literatur
Beitragsherabsctzung des Bücherkreises! Unsere Buchgenosse.̂

schaft „ Der Bücherkreis G .m . b . H .
"

, Berlin SW . 61 . der kiirzU "
seine Buchhandelsverkaufsvreisc für Nichtmitglicder erbeblich sc""
hat sich nunmehr entschlossen , auch die Beiträge für seine Mitgln
der, sowie den Preis der Sonderbändc für Mitglieder ab 1 . G» a .
tal 1932 herabzusetzen . Danach beträgt der Monatsbeitrag nur ""
0,90 M. der in zwei Beiträgen zu je 0,50 Jl und 0,40 M entricht
werden kann. Der Quartalsheitrag beträgt daher nur noch 2,70
Das ist auch der Preis für Sondcrbände . wenn Mitglieder so >^
beziehen. Die neuen Werke des Büchcrkreises, die in diesem Q""
tal erscheinen , werden übrigens in ihrer Ausstattung trotz der Sh'

billigung der Preise eine erhöhte Leistung darstellcn . Daneben
halten die Mitglieder noch die gut redigierte und vorzüglich
gestattete Quartalszcitschrift . Außerdem werden den Mitgliedes
noch sonstige Vorteile gewährt . Der Beitrag ist heute im Verb'" '
nis zu den Leistungen als außerordentlich niedrig zu bezcich"^ ,
und dürste sicherlich viele Freunde des guten , sozialistischen B" "" '
veranlassen , die Mitgliedschaft im Büchrkrcis zu erwerben .
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Oer Roman eines Aufstandes von Friedrich Lichineker

jn diesem „Hotel " geht eS sehr laut und aufdringlich zu ; ver¬
kehren doch hier durchweg Chinesen .

Wer aber glaubt , daß er . eS mit einem Verbrecherasyl zu tun
habe , irrt sich gründlich. Oer Hausherr wacht mit puritanischer
Strenge über der Ehrbarkeit seiner Gäste . Es ist nur dem typisch
chinesischen Geruch zuzuschreiben , daß man hier als Mann von
Zivilisation nicht absteigt.

Oiese Gedanken mochten auch dem Manne , der unter seinen
schies ^estellten Schlitzaugen listig hervorblinzelte und den Namen
Wu -Tschek - Li führte , in den Sinn gekommen sein, während er wie
einer der unzähligen müßigen Pflastertreter des Orients , stets nach
einem Opfer spähend, vor diesem Hotel auf und ab ging. Mit
philosophischer Würde trat er den Dreck der Straße breit . Man
hätte seiner nicht ivciler geachtet, >oäre er nicht plötzlich ausgeglitten
und von einem vorbcifahrenden Rikscha knapp am Fuße erwischt
worden . Er stimmte ein ohrenbetäubendes Geheul an . War sofort
von einer dichten Menschenmenge umringt , die sein Leid auf das
höchste interessiert beklagte und lebhaft diskutierte. Lei dieser Ge¬
legenheit arbeiteten die Taschendiebe in meisterhafter Weise. Man
brachte den Verwundeten in das Hotel . Der Portier rückte sein
Käppi tiefer in die Stirn . Dieser Zwischenfall schien ihn peinlich
zu berühren . Da aber der Verunglückte noch immer jämmerlich
schrie und zeterte, blieb ihm nichts anderes übrig , als Samariter¬
dienste zu versehen. Die Menschenmenge schwoll bedenklich an . Da
kamen aber auch schon im scharfen Galopp berittene indische Po¬
lizisten , hieben mit Knüppeln fest auf die dünn behaarten Schädel
der Chinesen ein . Der Platz vor deni Hotel war gesäubert , bis auf
die wenigen, die sich noch rechtzeitig in die Tore drückten , um dann
Ivieder die Straße zu bevölkern.

Der Verwundete aber >var in der allgemeinen Verwirrung zum
größten Erstaunen des Portiers verschwunden. Jedes Suchen war
vergebens . Der Portier war froh , den lästigen Gast losgeivorden
zu fein . Dennoch verriet seine Miene Bedenken. Er war der Ueber-
zcugung, daß er und die vielen anderen einem Schwindler aufge -
sesscn rtnren . Was der Mann dainit beziveckt hatte ? — Der
Portier schob das Käppi noch tiefer ins Gesicht . War sehr ver¬
ärgert , auch niißtrauisch.

Das Leben und Treiben vor dem „Hotel Kanton " nahm den j

gewohnten Verlauf . Während dem guten Manne noch immer nicht
der sonderbare Ztvischcnfall ans dem Kopf wollte, lief der „Ver¬
unglückte "

, Wu - Tfchek -Li, treppauf und treppab im „Hotel Kan¬
ton "

. Gelangte unbehelligt über eine offene Veranda , die einen
düsteren guadratischcn Hof umrahmte , in einen kurzen, schmalen
Gang . Atmete sichtlich erleichtert auf , als der hochherrschaftlichc
Zimmerkellner namens Fa auf ihn zutrat , ihn durch eine Geste ver¬
stehen ließ , sich unauffällig zu verhalten . Sie flüsterten ein paar
Worte miteinander , worauf Fa Herrn Wu -Tschek -Li rasch und un¬
sanft in eine Zelle verfrachtete . Er selbst ging auf die Tür zu, die
am Ende des Ganges lag , trat devot ein .

Das Zimmer , das der Oberkellner Fa betrat , war eher klein
als groß und mit Menschen angefüllt . Ein langer Tisch , der von
einer Wand zur anderen reichte , schnitt diagonal das Zimmer . An
ihm saßen auf Stühlen dicht nebeneinander durchweg Männer mit
ernsten, vielsagenden Gesichtern . Wohl hatte jeder vor sich seinen
Drink nnd rauchte . Doch an ein Gelage war nicht im entferntesten
zu denken . Es ging seh^ ruhig und würdevoll zu . Die Herren ,
die westliche Kleidung trugen und größtenteils mit Hornbrillen be¬
waffnet waren , machten den Eindruck einer hochgelehrten Gesell¬
schaft , die sich aus den besten Söhnen des Landes zufammenfetzke .
Ihr Benehmen war so respekteinflößend und vertrauensvoll , daß
man es kaum gewagt hätte , die solenne Sitzung zu stören. Sic

, stand im auffallenden Widerspruch zu dem von ihr gewählten
„Hotel Kanton " .

Fa , der nach den Wünschen der Herren fragte , bestimmte man ,
dag Zimmer zu verlaßen , und versicherte ihm in der Höflichkeit des
Landes, daß man seine Dienste bis auf weiteres nicht brauche. Fa

» schlich mit tiefsten Ehrenbezeugungen hinaus .
Nun waren die Herren allein, sozusagen unter sich . Davon

waren sie überzeugt.
Kurz nach dem Abgänge des Kellners trat eine Pause eisigen

Schweigens ein . Alle Augen waren auf einen Mann gerichtet, der
den Vorsitz der bedeutungsvollen Versammlung inne hatte . —
Ruhig und gelassen erhob sich 2) . Seine schlanke Figur richtete sich
hoch auf . Sein Auge ruhte einflußstark und dennoch milde auf der
Schar älterer und ältester Männer , die vertrauensvoll und beinahe
ehrfürchtig seinen Blick erwiderten . Er sprach ohne jedes Pathos ,
ohne Geste und äußere Erregung , sachlich , eindrucksstark, über¬
zeugend. Nur in seinen Augen glomm ein Funke echtester Begei¬
sterung . In kurzen Umrissen entwarf er ein Bild des sozialen
Elends in Ehina , ohne sich dabei in Parteidogmen zu verrennen
Seine Worte waren Zahlen und wieder Zahlen , die sich zu einer
erschütternden Statistik de» Landes formten . Mehr nicht . Kein
Wort von Haß oder urteilsloser Kritik.

Die Herren zollten ihm mit einem leichten Nicken Beifall .
Kurze prägnante Ansprachen folgten der seinen . Es sprachen Herren
lvie Feng , Tschangsolin nnd andere . Nur einer hüllte sich in frostiges
Schweigen . Cr saß am äußersten Ende des Tisches. Sein Benehmen |

war so befremdend, daß man es nicht länger übergehen kon» "
Man scheuchte ihn aus seiner Zurückhaltung auf , erteilte ihin u»6
Ivünscht das Wort . Ein protestierender Verzicht half nichts.

Mit einem zur Maske erstarrten Gesicht erhob sich der M ""
Aus seinen Augen schoß ein Blick auf A.

„ Ich , Hünjatscn , habe es vorgczogcn, mich jeder persönlim̂
Meinung zu enthalten .

" Er sprach mit hoher, spitzscharfcr , wa "1
inal sich übcrschlagender Stimme . „Da man meine Taktik als »

richtig, vielleicht sogar provozierend auffaßtc , bin ich gczwunch
meine bisherige passive Stellung aufzugeben , selbst auf die Gcfar
hin, imsere ganze Aktion vor ein Oebakle zu stellen .

" *
„ ,

Der Anwesenden bemächtigte sich Unruhe und Nervosität . A-'"

hatte Hünjatsen zu sagen? ^
„Meine Herren , Sie selbst lvarcn bisher der Ueberzeuaung,

die Erhebung unseres Volkes auf einer nationalen Basis be*11*

Handelt es sich doch in erster Linie um die Rettung und Erhalt » -
Jahrtausende alter Kulkurwerte unseres Landes, die einer 'S ,
beuterischen Fremdherrschaft zuni Opfer fallen müßten Es ha«I
sich um die Sitte und Moral unseres Volkes , die man in *>"

wohlberechnenden Herrscherlaune vollständig unterminiert , ui« „
durch ein psychisch und physisch entkrästetes Volk in seiner ga"!.^,
Willenlosigkeit zum Lastträger einer menschenunwürdigen 3 |P
sation zu machen .

"
Man war über Hünjatsens Worte sehr erstaunt . Stimmte n '""

doch mit seiner Meinung vollständig überein . Wo also lag ^
Protest ? it (

Hünjatsen , der die Gedanken der Versammlung erriet,
zustimmend: „Ich weiß, meine Herren , bis hierher gehen w>c (
selben Weg . Aber — " Seine Etmme stieg in den höchsten D >e, ^

sind wir uns noch nicht einig. Halten Sie cs für möglich ,
Herren , daß jenseits unserer Mauer ein Staat um unser ,t
sal uneigennützig interessiert sein kann? Glauben Eie noch nach „a
Jahren tierischer Sklaverei an eine menschliche Beurte ‘

,
Chinas ? !" Ein grelles schneidendes Lachen mischte sich >n !
Worte . „Haben Sie den Mut und sagen Sie nein "

. „e
Man war sich noch immer nicht bewußt , wo HünjatseU

wollte . Die Unruhe stieg bedenklich , man drängte zuin i5>ch !
seiner Rede . ^

„ Ich verstehe. Wir haben wenig Zeit zu verlieren . Ich j
"

mich auf das Kürzeste fassen . " Mit dem altasiatischen Fanat «^
rief er auS : „China den Chinesen, aber nicht den Bolschewike" - . ^

Das schlug dem Faß den Boden aus . Die Ruhe und
die kurz vorher noch die Versammlung ausgezeichnet hakte,
nun einer allgemeinen Aufregung und Leidenschaftlichkeit . ( t"

ih»
ii«‘

jatsen wurde bestürmt , seinen Standpunkt zu erklären . $) '
harrte in eherner Beherrschung ; auch als Hünjatsen dichk
herantrat , gefolgt von den Männern , die auf ihn eindrangc:

^ ^ ^
ihn nötigten , alles zu sagen. (Fortsetzung
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